
ViecosederRosen 
Oliv-aus dem Leben oonRubens. 

Lin C. Gerdorix 

Noch sind die Tage der 
Rosen." 

Der 29. Juni des Jvhres 1629 ging 
r Mk Schon verkündeten mäch- WMM nge von der Dornlirche St. 

la in Briissel die sechste Stunde; 
Iiii gokdenem Lichte überfluthete die 
sonne die schöne, alte Stadt mit ihren 
Folgen Palaste-c und hohen Häuserm 

Fern vom Getriebe sder let-basieren 
Straßen stated in vornehmer Ruhe ein 
großes Gebäude, in italienischer-i Stile 
erbaut. Schlonke Säulen aus entra- 

tischem Marmor -bil·deten Gen Eingang 
Zu einer mit Matt mächsen geschmück- 
ten Halle, an die ich rechts eine Reihe 

rächtiger Gemächer, links ein großes 
ler-Atelier schloß. 

Während die Zimmer in traumhaf- 
terStille dalagen, ging es in dem Ate- 
lier um so lebt-after zu. Zehn Jüng- Olin e in dem Phantastischen N erler- Eoftiim jener Zeit waren beschäftigt, 
ihrer Kunst zu hulldigem Sie standen 
oder saßen vor ihren Staffeleien, um 
die ledten Pinsselfiriche an hakb vollen- 
lbeten Gemälden zu thun, die ein 
Größerer als sie entworfen. Es war 
Der damals schon hochberühmieMeisier 
Peter Posusl Ruhms-, an dem sie alle 
mit warmer Verehrung und Verwun- 
derung hingen. Augenblicklich war er 

abwesend und die jungen Leute plan: 
derien während der Arbeit von ver 

sonnigen Gegenwart und von der Zu- 
kunft, von der jeder Ruhm und Ehre 
erwartete. 

Plöslich wurde der eine von ihnen, 
Philipp Fourment, von ver Hang-häl- 
terin benachrichtigt, daß feine Schwes- 

er gekommen sei, um ihm einen Auf- 
-« »Hättet-ZEIS- 

...., -..-«,-...·,.-... 

»Ah, die schöne Helene!« riefen Alle 
entzückt. »Bitte, laß sie eintre:en.« 

»Nein, nein,« wehrte Philipp lä- 
chelnd, »mein schüchternes Schwester- 
chen paßt nicht zu Euch.« 

Jm Vorzinimer zur Rechten traf er 

We junge, liebreizende Schwester, die 
nsach Erledigung ihres Auftrages 

Bsngth ob sie nicht die Drum-Zimmer 

Ren dürfe. 
» einetswegen, wenn Du Lust hast« 

Kleine. Doch ich habe noch zu schaf- 
fen; darum lebe sroobl!« 

Er küßte sie flüchtig und ging. He- 
.lene schritt von einem Raum in dsens 
andern, aber nicht die kostbaren Möbel i 

sesselten ihren Blick, sondern die zahl- 
reichen Gemälde an den Wein-den Mit 

cndächtizezr Verehrung schaute sie hier 
Jus die utter Gottes mit dem Jesus- 
Ireaiben im Arme, dort mit tiefer Rüh- 
Mng aus die Leidensgestalt des Erlö- 

s; -hier konnte sich ihr trunkenes 
suge kaum satt sehen an einem herr- 

Zch gemalten Feste, Dort entglitt ihren 
ippen ein entzückier Laut, als sie eine 

Gruppe «von vier reisenden gemalten 
Kindern bemerkte. Sie besaß Kunst- 
instiintdnisz genug, um den hoben 
strih dieser Meister-werte zu erken- 
ten, und im Anschauen versunken, 
Mgaß sie die verrinnende Zeit. Ermü- 
Iet sseste sie sich nieder unt- hefiete ihre 
III aus das Bildniß einer wunder- 

Esönen Frau. Helene wuß:e wohl, 
sie war, deren dunkle Augen so 

fushlerrd blickten. 
Sie hatte sie ja oft durch die Stra- 

Briifsels fahren sehen, oie stolze 
della, die Gemahlin des Künstlers, 

Ue aber nun schon seit Drei Jahren 
sen ewigen Schlummer schlief. Ein 
Franz von blossen Rosen umgab das 

rbenglikhende Gewölbe, und Rosen 
eten zu seinen Füßen. 

Während Helene fah uno sann, hob 
leicht die Poriiere und in ihren 

alten stand der Besitzer dieses schönen 
ims, Peter Paul Ruhms Er befand 

bereits auf der Mittag-Thisbe des 
L.— —- -C-- 
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Euer stattlichen Figur, noch Dein 
ntlen Haar-, das lein .- ilbetfckdchen 

"gie, noch den blitzenden feurigen 
ugen an. Ein schwarzes, reich ver 

gutes Sammiwams umschloß seine 
äftige Geiialtx den großen Sei-Kapp- 

Qui hielt er lässig in der Hand, wäh- 
tetkd et mit Entzücken das anmntlyige 
Mädchen betrachtete 

Nun trat er näher: Helene fuhr jäh 
sind-M dunkle Gluth überzog ihr rei- 

APMB Antlitz, und sie siammelte in 
«tkichfier Verlegenheit Worte der 

Entschuldigung 
»O, sagt nichts dergleichen,«, unter- 

M er sie. »Wie ein holdes Wunder 
chitni Jhk mit. Nun aber sigt, w: e 

heißet, sonst müßt ich glaioen 
t wäret ein neckifch Elfchen, Lag 

Nr bald entschweben wird. « 

· ch bin He lene Fvurmeni, Eures 
Iers Schwester, und sam, ihm 

He- Auftrag des Vaters auszurich- 

MMnsmrthet Philipp, solch« 
Schwester zu besitzen! Doch ver- 

goch ein wenig. Seht, ichfeiere 
meinest Geburtstag Einst« 

sum Tiber vg eine Wolke der 
mut feine hohe Stirne. —- 

als abetkia, meine Gemahlin, 

Michewaåietåa Fugu für nåich W t ag te ietevvra en 

He Rpfew und ße war es, die 
M seit Rossen überschüktetr. 

hat Man mir Rosen darge- 

je.sitt se entbehren des Rei i 
d- Märirdiåisiwvoäuliet M e espe, 

sjk ebskti Eurer ndeu 

Jreude bereitet." 

»Ihr alt? O Meister, Ihr scherztl" 
» ein, glaubtei mir, Kind, ich bin 

zweiuudsünszig Jahre alt.« 
»Was bedeuten die Jahres« ries sie, 

ulle Scheu vergessend, aus« »Eure 
Kunst wird Euch ewig jung erhaltenl&#39;« 

Sie sals hinreißend schdn aus, als 
sie Ldiese Worte ries, und ihn iiderzuclte 
es mit jäher Flamme. 

»Ja. Oel-M- Jht habtRecht siekst 
ein Zauberin-rn, aus dem man ewige 
Jugend trinkt. Und ich fühle es an 
meines Herzens Schlag« daß ich noch 

jsung genug bin, um glücklich zu 
em.« 

Sie wandte sich zum Gehen. »Seht 
wohl, helcne, aber wenn Jhr dieKunst 
liebt, so lehrt wieder, um zu sehen, 
was ich schaffe. Jhr sollt mir stets 
willkommen sein!« 

Unid sie tam wieder, die schöne he- 
lene Fourrnent, zuweilen in Be leitung 
ihrer Mutter, zuweilen auch a ein. 

Anfange hatte sie noch eine gewisse 
Scheu vor dem Meister; diese verlor 
sich aber bald. Wie ein vertörperter 
Sonnenstrahl glitt sie durch die wei- 
ten Räume, oder sie schmiegte sich tief 
in einen bequemen Sessel, schaute zu, 
wenn Rubens malte, und lauschte 
träumerisch seinen Erzählungen 

O, und wie konnte er erzählen, der 
tluge, weitgereiste Mann, der in Ita- 
lien, Deutschland und Franlreich 
Jahre seines Lebens ugebrachtl 

Das Mädchen, dessen Wangen im- 
mer heißer erglühten beim athemlosen 
Lauschen, sah vor seinem geistigen 
Auge die Wunder der herrlichen Roma, 
die Lorbeerhaine und Palmengärten 
jenes gesegneten Landes ewigerSchöm 
heit erstehen; es folgte dem Meister an 
den glänzenden Hof der Königin- 
Wittwe von Frankreich, Maria von 
Medici und sdie Bewunderung für den 
Mann, »der sich so gewandt in diesen 
sanft-n Die-Ists- Iunsnc hy- IIUII REALI- 

—
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matische Misionen anvertraut, der 
durch seine Kunst den Fürsten eben- 
bürtig geworden war, erfüllte immer 
mehr ihr jun es herz. 

Ost war lene ungesehen Zeugin, 
wenn die vornehmsten Briisseler und 
durchreisende auswärtige iirsten Pe- 
ter Ruhms besuchten. ·t welcher 
Ehrerbietung hehandelten sie ihn alle, 
wie viel Loh spendeten sie seinen 
Schöpfungen und wie verstand er es 
wiederum, mit jedem in der angemesse- 
nen Weise, und mit jeglichem in dessen 
Muttersprache zu reden; wie sprühte 
seine Unterhaltung von »Geist und 
Witz, und wie vollendet waren seine 
Formen. 

Kehrte er daraus zurück in sein 
Privat-Atelier, so plauderte er aber 
eben so lehhast mit helene, so daß 
diese sich heimlich fragte: »Was hat 
er nur an mir einsachem Mädchen?« 

» Einst sagte er: »Wie denkt hr 
! Euch Eure Zukunft, Helene? as 
träumt Jshr von der kommenden 
Zeit?« 

Sie shoh verwundert die Kinder- 
a«ugen zu ihm empor. «Meine Pu- lunft? Ach, tx. »die ist mir lar 
vargezeichnet. enn Jan borsten, 
Euer Schüler, seine Lehrzeit beenth 
haben wird, dann werden wir uns hei- 
rathen.« 

»Ihr werdet Jan harsten heira- 
then? Liebt r ihn denn?« 

»Gewiß? ewig, er ist ja mein 
Vetter!« 

Da erschien ein weiches Lächeln auf 
feinen Zügen. 

»Ihr seid noch ein ganzes Kind, 
Helene; doch freilich, Jhr zählt erst 
sechzehn Jahre, wie tönnM da anders l 
sein«-! Die Aeltern hast-en Euch wohlI 
Jan Haesten zum Manne bestimmt?«( 

Sie nickte unsd hob die Stickerei. die ; 
ihr entfallen, vom Teppich. Da fühlte H 
sie ihre Hände festgehalten, und Ru- 
bens hat ein-dringlich: »helene, gelobt —!- G-- C--ka-- ---- 
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then wenn zshr fiihlt daß Ihr ohne 
ihr-. nicht leben könnt. Glcs ubt mir 
ein solches Gefühl ist zu einem Bunde 
iiir’s Leben nothwendig denn nie Ehe 
ist eine gar ernste Sache Jetzt habt 
Ihr Haeiten nur gerne, wie man einen 
Bruder liebt, doch es wird die Zeit 
kommen, in der Euer Herz ganz erfüllt 
tein wird von dem Bilde eines Ein- 
zigen, und ist dieser nicht Jan, so wer- 
det nicht fein Weib Wie Jtir wißt, 
geht er jetzt nach Jtalienx prüft Euch 
inzwischen uno wenn et sheimtommh 
gebt ihm die rechte Antwort. Wollt 
Ihr Hele. e?« 

Sie faß in eigenttjümlicher Beil-Im- 
menheit da, aber im Banne seiner 
ernsten, befchwörenden Worte saqte sie 
gehoerW »Ich will Wun, wi: Jhr es 
wiinscht·« 

I Il- II 

Und der Sommer verging mit sei- 
ner Bläthenpracht, der her-list nahte 
und eines Tages erzählte Rabens, daß 
er bald nach London reisen müsse. 
Wieder war es eine diplomatisch Mis- 
sion, zu der man ihn ausersehen: et 

sollte zwi chen Philipp lV. von Spa- 
nien un Karl l. von England den 
Frieden vermitteln. 

»Ich werde lange ferne bleiben 
beleuc, « jagte er bewegt, »und in al- 
lem Glanz des höflichen Lebens wird 
mir meine kleine Freundin fehlen. 
Darum gestattet, daß ich Euch noch 

Mr make daß mich wenigstens Ener- 
d begleitef 

DaSie willigte erröttiend ein, tin-d mit 
se erstand the howsel MIC- III-Ists Bau der Lein- 

Bo set-ans des 
WI- lenevo elbe kspmä rsteestnen 

schimmerndes paar, o leuchtende In- 

xeu ein so seines R schen, Je harten eint, lag ein so liele L che um 
i en Man-di Sie stand ttternd vor 

in Ebenbilde, aber der stet der- 
geblich auch und ries endlich: »F- lene, ich hab&#39; meinen Pinsel in e 
schönsten, leuchtend en Farben ge- 
taucht; aber Dein ngelsantsliy ber- 
mochte er doch nicht beruorzuzaubernL 
Kind, Kind, wie wer-N ich Dich ent- 
behren! Geb’ schnell, daß ich nicht 
schwach werde, besuche zuweilen das 

einst-me Haus« und dann — denke an 
mi .« 

Er riß sie stürmisch an sein Herz, und ein Kuß brannte uus ihren Lip- 
pen. Dann entfloh sie wie ein ge- 
scheuchtes Reh. 

Bald ward es still im Rubenkbausr. 
Der Meister war, begleitet von einigen 
Schülern und seiner Dienerschast, nach 
London gereist, und andere Schüler, 
wie Philipp Fourment und Jan sae- sten, waren schon vor ihm in den on- 
nigen Süden gezogen. Nur die alte 
Haushalterin war geblieben und sorgte 
dafür, daß die Zimmer in gute Ord- 
nung gesedt wurden, damit ihr here 
Gebieter, der unerwartet zu kommen 
pflegte, sie stets zu seiner Ausnahme 
bereit fände. — 

Ost war aus ihrer Wanderung 
durch Haus un&#39;d Garten Helene Feltr- 
ment an ihrer Seite, lene, die es 
mit gewaltigem Zauber immer wieder 
zu dieser Stätte zog. Aber das rei- 
zende Mädchenamlitzs schien verändert, 
der lachende Ausdruck der grossen, blauen Augensterne war einem ern ten, 
sinnenden gewichen; auch eilten die klei- 
nen Füße nicht mehr so geschwinde von 
einem Gemach in das andere, sondern 
Helene setzte sich, wenn see mit der 
draden Frau Hunden ein wenig plan- 
derte, aus ein Bänlchen zu Füßen 
eines Männerportraitg — es war das 
Bild des fernen Freundes-und im-L 
me ort schaute sie in das kühne, stolze 
AsntM in die leuchtenden Au en, auf 
den und, der sie gelüßtl Ozean ihr diese Erinnerung kam, dann barg re 
das erglühte Antlitz in den Händen 
unsd srafte sich mit wonnigem Beben, 
warum hr Herz seit jener Stunde oft 
so wild schlage und warum alle ihre 
Gedanken dem Meister nachzogen, der 
sich nun wohl mit vornehmen Damen 
am Hofe trefflich unterhalte und ihrer 
sicher längst vergessen. Dem ebenfalls 
fernen Vetter galt seltsamerweise ihr 
Gedenlen nie, und doch hatte er zuwei- 
len an die Aeltern geschrieben und 
dann viele Grüße an feine schöne Vase 
bestellt. 

Jn Einsamkeit verging dem Mäd- 
chen Herbst und Winter, und der Lenz 
lam, aber immer noch war leine Nach- 
richt von der Heimtehr des Meisters 
eingetroffen. Helene hörte nur, daß er 
den Frieden zwischen«den bei-den Köni- 
gen glücklich Juni Abschluß gebracht, 
und daß ihm am Londoner Hofe große 
E ren erwiesen wurden. 

«eder war der 29. Juni gekom- 
men, der Tag, an dein vor Jahresfrist 
Helene Rubens kennen gelernt. Als sie 
ihren häuslichen Pflichten genügt, eilte 
sie flüchtigen Fußes in das Stuben- 
haus, das heute, wenn auch sein Herr 
fehlte, doch geschmückt sein sollte. Und 
alle Rosen mußte der Garten hergeben, 
und nun ordneten lenens geschickte 
Hände sie in den« S len und Versen. 
Dann wollte sie den üblichen Rosen- 
lranz um Frau Jsabellas Bild legen, 
doch bei der Arbe:t zitterten ihre Fin- 
er und sie riß das Gewinde wieder Zeitab, verband die duftenden Blüthen 

mit grünen Lorbeerzweigen und 
schmückte damit jedes andere Gemätde. 
vor dem sie oft in Träumen geweilt. 

Sie vermochte sich selbst keine Re- 
chenschaft von ihrem Thun zu geben« 
das Herz war ihr so schwer und bang, 
plötzlich stürzten ihr die Thriinen aus 
den Augen und sie bar-g das Gesicht 
in den Händen. 

Der Ton einer hellen Stimme störte 
sie. »Um wen weinst D schönes Bös- 
LuO Ast-ft- —;- N-- Ek-&#39;L---«) 

Vseo Du M« u- C-« sssu Im 

Dann sollen sie gleich trocknen. Zchnel 
ler, als ich geglaubt, tonme ich heim 
lehren. Meine Tante in Antmerpen 
ist gestorben, und die Erbschaft setzt 
uns in den Stand, uns sofort zu hei 
rathen.« 

Wie entgeistert starrte Helene den 
Vetter an. 

»Weder kommst Du, fragte sie ton: 
los. 

»Nun, von Antwerpen,« lachte er 

fröhlich; »als ich Dich nach meiner 
Ankunft bei den Eltern nicht fand, 
folgte ich Dir hierher. Und nusn Lamm’ 
——«sei nicht spröde und gieb mir den 
Brauttuß.« 

Aber sie wich vor ihm zurück und 
flüsterte angstvoll: 

»Nein, nein, Jan, es kann nicht 
fein; laß mich!« 

»Was fällt Dir ein, Mödcknm Du 

pifs ja me: ne Braut-— Du weißt es 

1TMSie sgtielte schmerzlich das Köpf 
Braut — nein! Die Eltern wünschten, ich sollte es einst 

werden, bnch, Jan, vergielx i kann 
es nicht. ch liebe Dich nicht o, wie 
ich Dich lie n müßte, mn Dein Weib 
zu werden« 

Ms reitest Du iir ihörichiel und 
dummes Heu 

« 

er zornig. »Die 
Liebe wir ist«-n kommen; sei gut «un’d 
wem mein 

festSie made isbienbinh aber siefagie 

EINIGE-reden W« sen d I I A- 

knka Hymne-, —- Ds wiss Dich ne- 

idnnwmnm need-: 

gis-W ,- PMB XVI-»s- 

,- 

mtißte, wenn er von mi assi« 
» lene!« tönte ed volflund weich but den stillen Raum. » net 

Welch&#39; ein Klang ooll Liebe titsi 
Träumte iie oder war et sein-Stimme, 
die theure, lang entbchriei Nein nein, 
lein Traum, selige Wahrheiti Da 
stand Rubeni unter dem Vorhang, 
noch im Reisegewandez er breitete die 
Arme aus und «te flog hinein wie ein 
sverschiichtertess ögelchen und duldete 
es, »daß er ihr Antlih mit Küssen be- 
deckte. 

»Weißt Du ed denn nun, was lieben 
-heißti« 

Sie nickte erglü«hend: »Ich wäre ge- 
storben, hättest Du mich vergessen." 

« 

»Und Du willst mein süßes, liebes 
Weib werden?« 

»Von erzen gern!« 
»Und iirchtest nicht das Alter, das 

mir baid nahti« 
»Ich iirchte nichts, und weiß nur. 

daß ich ch liebe.« 
Da umschlang er sie Lubelnd don 

Neuem und führte sie m Triumph 
durch das geschmückte Haus, tdessen 
herein sie ban werden sollte. 

» 

»Mein Lieb’, mein Lieb’, me schon 
ist das Leben, wie glücklich werden 
wir sein!« « 

Sie wurden in der That glücklich, 
diese beiden bevorzugten Menschen-. die 
so verschieden waren und doch eins in 
der Liebe. Jm Sonnenschein dieser 
Ehe schuf Rubens noch viele Meister- 
werte; immer war ihm die Arbeit eine 

Freude, doch wwhre Feier-stunden wa- 

ren ihm die, in denen er sein schönes 
Weib malte. Er hat der Nachwelt 
manch’ löstlicheg Bild hinterlassen, am 

hokoseligsten aber erscheint uns Helene 
auf einein großen Gemiikde an der 
Seite ihres stattlichen Gatten, mit 

kiebeppnemmBIiC ihk·T«-z«ckztle3chen de- s 
trachreno. Man oemerrr nqu oea gep- 

ßen Alter-unterschied zwis n ihr und 
ihrem Gatten, denn man iehtes sei- 
nem stolzen, glücklichen Gesicht an, 
auch ihm war das Leben noch ein 
Sommertag, auch fiir ihn waren noch 
»die Tage der Rosen!« 

Ver Lohn des Sultans. 

Von Jofe Echegaray. Einzig 
autorisirte deutsche Uedersehnng. 
Wind ivsir jetzt erzählen, das isi ge- 

schehen oder lönnte doch geschehen fein 
kor langer Zeit, vor vielenJahrhunder- 
len. Es ist geschehen im fernen Mor- 

aenlande, im geheimnißvollen Lande 
dchundermiirclxm unoLegendeM Alle 

außerordentlichen Begebenheixen müs- 
sen sich in grauer Vorzeit und fernen 
anden zugetragen haben. Die Ent- 
fernungen der Zeit und des Raumeö 
machen wahrscheinlich und poetisch,wsas 
sowsi, in der Nähe besehen. falsch und 
xsiofaisch wäre. Wie viele Thäler de- 

zaubern das Auge, wenn sie von hohem 
Berggipfel aus betrachtet werden« und 

wenn wir hinabftseigen und sie durch- 
rcandern, erscheinen sie uns häßlich,iide 
und unwirthlich Das Gras ist fahl, 
die Bäume sind verlriippelt, der Boden 
ungesialt. das Wasser trübe: die rauhe 
Wirtlichkeit. 

Aber von ferne schmelzen die Tinten 
ineinanoeydieFarben leuchten und sind 

; harmonisch abgetiintz das Häßliche und 
llnansehliche verschwindet, die rauhen 

L Umrisse werden abgerundet, der Stoff 
! oergeiftigt sich gleichsam und ans der 

; Mannigaltigleit ergiebt sich die ästheiis 
! iche Einheit. Deshalb muß alles von 

; hohem Standpunkt aus betrachtet wer- 
I den. Nun hört meine Erzählung. 

Es war einmal ein Sultan, ein-Des- 
pot, ein Wüiherifch, ein Wesen mit 
menschlicher Gestalt und demHerzen ei- 

I net wilden Bestie. Sein einziger Ge- 
s Kuß Mc UllRlcc Yrrnsuycu sue-um« 

i Wenn in einem Ancern die Nerven 

F Vor Schmerz bebten, zitterten die Sei- 

l nen vor Lust. Wenn in Anderer Au- 
gen The-Linsen glänzten, umspielte fein 
Mund ein Lächeln. Der Tode-stumpf 
eines Menschen war für ihn wie ein 

s Born neuer Lebenskraft 

, Eines Tages ging der Stzltan auf 
dieragv uno es geschah, daß er im 

i Taumel seine Begleiter weit hinter sich 
ließ und im Walde irre ging. Ermü- 
thend sank er am Fuße einerFichie nie- 
Vier und schliefein Lan-ge blieb er so in 
tiefem Schlaf vensunten, denn er ge 
hörte nicht zu Denen, vie vor Gewis- 
sensbissen aufmachen- Solche Schmä- 
a;en sind nur halben Bösewichiern ei- 
gen, und er warsn ganzer. 

Plöslich weckie ihn ein Geräusch, 
ein Ruck. Als er vollständig wach ge- 
worden, fah er, daß eine der giftiglten 
Schlangen sich um seinen Leib wand. 
Deeriß dieser Schlange war tödtlich. 
Aber ein Mann hatte dem Idepiil den 
Kopf abgeht-neu und so daILeben des 
Sultans gerettet. Jener Mann stand 
vor ihm, ein blutige-l Messer in der 
hand, und betrachtete schweigend die 
beiden Unkeheuen Schlange uns-Sul- 
tan. 

Jener Mann war ein wunderlichei 
Wesen, abenieuerlich, abstehend, sein 
Körper wisse-stauen vertritrntnte 
Giebniassemhöcker vorn ern-d hinten, 
enges-net lange Arme. Er sah fast 
ans wie ein Riese; den ein here-Miit- 
sendee set-blos krnmlmi nnd sper- 
drücki ite, alle Glieder durcheinan- 
der-ver Dagegen war der W 
dieses Mc Minderheit schön. Sei- 
ne dunklen II Wien traurig 
W feh- bo , Wer-nie sttrn 

end-O ten-seht- EI war der 
eines Gottes ans he- Ihrspf ei- 

nes Its-Un 

Der Halten sah ihn einen Ingen- 
dlick ans und sagte oder-ex 

»Ich oerdante r mein Oel-ein« 
Der Mann antwortete kalt: «Jn.« 
»Weißt Du, wer ich hinf« 

IJch bin der Sultan, Dein Herr 
und Gebieterm 

»Weil 
«Deßhalb rettest Du rnir das Le- 

beni« 
»Is-« 
«Du hast Deine Pflicht gethan. 

Man- sieht, daß Du mich liebst und 
schaden« 

»Ich hasse Dich und verachte Dich.« 
Der Sultnn sprang aus; er schüt- 

telte sich mitein- Tiger, wars die blu- 
tigen Reste der Schlange weit von sich 
und blickte den seltsamen Menschen 
nrii Zyrn und Erstaunen an, aber 
mehr mit Erstaunen als Zorn. Nie 
hatte er zu hören bekommen, was Der « 

ihm soeben gesagt. 
»Wenn es so ist, so möchte ich doch 

wissen, weshalb Du die Schlange g- 
töoiet hasti« 

Der Mann antwortete: »Ich hasse 
« 

und verachte Dich, weil Du ein grau- 
samer Tyrann bist, aber ich hasse und 
verachte noch mehr die Menschheit, 
weil sie eben so grausam ist wie Du 
und dabei seige und nieder-nächtig. 
Jch retten Dein Leben, weil DeinTod 
siir Dein-e Unterthanen eine große 
Freude wäre. Jsch aber will, daß sie 
leiden, wie sie mich leiden gemacht ha- 
ben. Du, soltere Männer, laß Timä- 
nen strömen und Blut, sei mein Rä- 
cher!&#39;« 

Der Sultan schwieg wieder-. Dann 
ragte er, mit einem Lächeln, um das 

ihn die Hölle hätte beneiden tönnen: 
»Hast Du leine Frertnde?« 

»Nein.« 
»Die Frauen lieben Dich nicht?« 

Sie spotten metner." i 
»Bist Du nie Mitleid eingefliiszt?« 
«Nle.« 

Und Liede auch nichts« 
Nein, Liebe nie, nurVerachtung." 
»Willst Du geliebt werden-? Willst 

Du au Deiner Stirn Thrönen der 
Liebe rieseln fühlen, unt Deinen ls 
weiche, weiße Frauenarrne sich sch in- 
gen, Deine Ohren süße Liebesworte 
umschmeicheln fühlen? Willst Du 
dass« 

Der Mann mit dem göttlichen Kopf 
und dem monströsen Körper erhebte 
und schloß die Augen, aber er ant- 
wortete nicht- 

Der Sultan fuhr fort: »Weil Du 
mich beleidigt hast, verdienst Du den 
Tod, weil Du mein Lebensretter hist, 
verdienst Du ven höchsten Lohn. Jch 
aber hin langmäthig und genas-U Jn 
diesem Augenblick verhüllte eine 
schwarze Wolke die Sonne und fer- 
ner Donner rollte im Gelliift. Es war 
als ob die Natur ihr Angesicht der- 

berge und sich die Ohren zuhielte, um 

jenes getrönte Ungeheuer nicht anzu- 
sehen, und sein Großthun mit edlen 
Gefühlen nicht anzuhören. 

Kurz darauf kamen des Sultans 
Leute herbei, und er befahl ihnen: 
»Bemächtigt Euch dieses Manne-Lum- 
wirtelt ihn sorgfältig rnit der Lein- 
wand meines Ze Les, so daß Niemand 
ihn sehe.Aver thut ihm nichts zuLeidr. 
Man packe ihn aus einen Elefanten; 
dann laßt uns nach dem Palast auf- 
hrechen Dieses Ungeheuer hat mir 
das Leben gerettet und ich will es be- 
lohnen. Aber sagt teinWort von dem 
was Jhr gesehen und was ich Euch 
gesagt habe. Wenn das IGeringste 
a ukgeplaudert wird, seid Ihr Alle 
rieg Iooess 

Als dieRacht her-einbrach,erreichten 
ter Sultans und Siein Jagdfolqe nebst 
Hunden, Perden und Elefanten die 
Stadt und zogen mit Hörner-— nnd 
Trompetentlang unter Dem herrlichen 
Ihm-bogen in den Palast ein. 

Die Nacht lam, lieblich und Irr-nie- 
stätsisch. Das Firmamewt war tief- 
blau, der Mond silberhellz es funkel- 
ien oie Sterne, die ewigenBliithen des 
Himmels. Jn einem Der Gärten des 
Sultarifchlosses wurde ein tiefes Grab 
gegraben und neben ihm hielten Sol- 
dat-er- ben Mann s-:st, on dein der 
Herrscher feine Lan-g«mutb uno feine 
Gerechtigleit zeigen wollt-e. 

DerSultan sah taltbsliitig demVors 
gnug zu. Alb das Grab tief genug 
war, wurde das Opfer hinabgelnssen, 
der Mann auf dem Boden des Gra- 
bes stehend, festgehalten und rund um 

ihn Eroe bimbgiefchiittet, so das-, er 

schließlich bis zum Halse begraben 
war: es ragte über der Erbe nur noch 
fein schöner stolzer Kopf hervor. Der 
Salt-an befahl nun- allen Leuten, sich 
zurückzuziehen und indem er sich dem 
Unglücklichen näherte, der ihm das 
Leben- geretbet, sagte er gelassen: »Das 
ist rnieine Gerechtigkeit, nun sollst Du 
auch meine Langmuth erproben und 
Deine Lohn haben-« Er entfernte sich 
langfmm versteckte sich hinter dein Ge- 
blifg uno beobachtete, mai nun ge- 
fchch 

Wir können den Begrabene-r nicht 
«jenenMann« verwenden-v derMann, 
sein monfir nackter Leib, sein vom 
Fkber due libte Rut, seine H- 
lriitninten Glieder, sein gern-ze- gro- 
tessee Körprrgeriist ital in der Erbse, 
rnit mit der Erbe vermengt; jener 
Mann Vor bereits Erde, schon ehe er 

gestorben; ober der Kopf ragte her- 
vor, sie der einesssMisn Meer 
des W; hier« jedoch waren dir 
III-M Mit- meßb- W Det- 

hkd also wollen roir nichi faseri: ie- 
ier Mann« sondern: jener Kopf. 

Und jener Kopf war noch innner 
XI, tragisch schön sittlich Wu- 

Augen blickten neugierig und er- 

chrocken drein. Die Lippen bebtennrls 
oollien einenSchoei ausstoßen oder 
tm Lachen heuchean aber s: lächel- 
ien weder noch schrien sie sie zitter- 
en blos. 

Plöslich Wien sich die Thore 
Jes Palastes, vie nach dein Garten 
Eiihrierh und heraus traten, phaniastis 
"che Gruppen bildend, die Odoliiken 
Des Sultans, die schönsten, die ver- 
ishrerischUfien Sie hatten den Befehl 
rhalien, sich in den Garten zu bege- 
Jen, wo ein Mann sierben sollte, der 
in großes Verbrechen begangen, den 
:ber der Sultan, der unendlich mild- 
herzige, ins-sciner letztenSiiunde durch 
die Küsse, Lieblosungen und Thra- 
ien der schönsten seiner Frauen trö- 
sten passen wollte; fein Todeskampf 
sollte süß und sanft sein.- Und die 
herrlichen Frauen kamen her-an, neu- 

xiekizkund furchtsam, vom silbernen 
Mond besimblt,,unier dem tiefblauen 
Wiachiizimmeh zwischen den Blumen- 
beeten des Gartens. Dieser C or 

himmlischer Gestalten näherte Ich 
Langsam mit geheimnißvollein Flü- 
slern dem glezchfam aus dem Boden 
prossenden Kopfe, der die Augen im- 
mer weiter aufriß Uns sie küßten 
ie-. -.. s-- -ke es ..k«.k .- 
svps IS UII scsk Oblclls VII IWUUIIGUI 
Dieser auserlesenen Frauen warfen sich 
Jus die Erde nieder und umschlangen 
seinen hals mit ihren Armen, so das 
der Mann-sein« doppeltes halsband 
fühlte: das der Erde, rauh, kalt, bru- 
tal, das ihn von allen Seiten mit sei- 
nen harten Kieseln stach und erdrückte, 
und das andere, das von den weißen, 
sanften, lautvarmen, wohlriechean 
Frauenarmen gebildet-wurde. 

Und er machte riesige Anstrengun- 
gen,um sich aus seiner surchtbarenLagi 
Yt befreiern Auf der Stirn Kit e und 

hriinem um seinen ganzen örper, 
von- dew Schultern bis zu den Füßen, 
ein steigen-der grausamer Druck, det 
thm den Athem benahm. Die Erde, 
wie ein unermeßlicheg Ungeheuer-, 
schloß ihre Kiefern, drückte sie zusam- 
men, zermalmte ihre Beute, verwan- 
delte sie in ihren eigenen Stoss« in 
Erde. 

Die Schaut der himmlis .n Frau- 
engestalten tiißte und lieblote,ume 
mit einem Kranz von Liebe und Mit- 
leid jenen Kopf. Oben strahlte der 
silberne Mond und aus dem blauen 
Abgrund des Himmels schauten die 
goldenen Augen der Sterne. » 

Auf einmal schreckte ein Lachen des 
Sultans die Ddalisten aus und sie 
flohen erschreckt zurück in den Pa- 
last. Der Mann lag in den letzten 
Zügen, Seine brechend-en Augen 
sahen noch jene himmlischen Gestal- 
ten zwischen Blumenbeete undBiische 
sich verlieren. Bevor sie sich für im- 
mer schlossen, sahen sie den Sultari 
herantommen, und der Sterbens-e 
hörte den- Wtitherisch folgendes spre- 
chen: »Klage nicht über Dein Lobi, 
trnn es gleicht demLoose aller anderen 
Menschen: Der Leib steckt in der Erde, 
die ihn verschlingt; um dieStirn flat- 
tern Ideale« Jllusionen, Schönheit-s- 
gedantem Thrönen, Lächelns man 
sieht den Himmel, aber so west!·..·. 
Und die Ideale, die Liebe und die 
Schönheit fliehen und verschwinden 
während die Erd-e ihre Beute, so sehr 
sie sich auch wehrt, zuriidhölt und sie 
in ven Staub verwandelt.« 

Irr einer Höhle vertrei. 
« ·« « -.-.« 

um«-J wir use-n scrullvllclxklvlavls 
chen Varefe liegt das oon Aus-flüg- 
lern viel besuchte ValgnnnathaL in 
welchem vor mehreren Jahren eine 
weit verzweigte Höhle entdeckt wurde. 
Vor einigen Tagen unternahm ein 
Pariser, Namens Laoier. der sich in 
Barese zur Sommerfrifchse aufhielt, 
einen Spaziergang und, da er die 
Höhle schon öfters besucht hatte, trat 
er mit einer Laterne, einem Kompaß 
und einem Nevoloer ausgerüfdet, auch 
diesmal ein und verfolgte einen un- 
terirdischen Gang, der etwas steil nu? aufwärts führte. Umliiclltcherweie 
fiel die Laterne zu Boden, oerlosch 
augenblicklich, und in dem Bestreben, 
das Licht wieder anzuzitndem verlor 
Lavier feine Streich-hölzer, so daß er 
nun im Dunkeln daftand, ohne den 
Weg nach der Außenwelt finden zu tönen-ern Er versuchte, mit den Hän- 
den tastend, vorwärts zu kommen, ge- 
langte ater zu einem Abgrund, der 
ils-n den Weiterrnarsch unmöglich 
machte. Jn feiner Verzweiflung ob 
e: einige Schitfse mit dem Reoo ver 
ab, aber ohne getht zu werden« So 
verbrachte er mehr als 24 Stunden in 
diefer schrecklichen Lage und war schon 
entschlossen, seinem Leben durch einen 
Schuß ein Ende zu bereiten, als er 
ein Geräusch und Stimmen vonMem 
schen hörte. Er rief laut um hülf-, und bukd näherte sich ihm ein Mat- 
lönder Ingenieur, der mit zwei Bau- 
ernburschen diehiihle besuchte und den 
armen Franzosen aus seiner unans- nehtnen Situation befreite. 

« 

see-cum sann-. Later: . a, meine Tochter, Dein 

»Hu-Munz- gsss »i- a re, s 
et tu und verständiger .« 
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